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lichen Wert als historisches Baudenkmal besitzt. Aus
diesem Grunde erscheint es gerechtfertigt, auf einer
Burgruine nicht nur diejenigen Pflanzen zu entfernen,
welche eine direkte Gefdhrdung des Mauerwerkes be-
deuten, sondern auch durch eine sinnvolle Ausholzung
des iibrigen Pflanzenwuchses die Burgruine so weit
freizulegen, daB ein Besucher ohne Schwierigkeiten
die Mauern betrachten kann.

Norantola GR Gleiche Ansicht wie oben, aber nach erfolg-
ter Ausholzung. Deutlich ist nun der noch gut erhaltene Be-
ring erkennbar.

Die kantonalen Denkmalpflegedmter hitten hier
eine sehr wichtige Aufgabe zu erfiillen: Die Arbeit
wiirde zwei Phasen umfassen. In einer ersten Aktion
miifite — in Zusammenarbeit mit den zustandigen Forst-
amtern und den Waldeigentiimern — der Pflanzenwuchs
reduziert werden. Die zweite Phase bestinde in einer
regelméBigen Uberwachung der Ruinen, damit keine
grofen Biaume oder Strducher mehr sprossen konnen.
In hartnickigen Fillen wire auch an den Einsatz che-
mischer Pflanzenvernichtungsmittel zu denken.

Die Kosten fiir eine Ausholzung der Burgruinen mit
anschlieBenden regelméBigen Kontrollen kdmen jeden-
falls billiger zu stehen als der Wiederaufbau einge-
stiirzter Mauerziige. Im Kanton Graubiinden, der hier
mit gutem Beispiel vorangegangen ist, konnte der
Schreibende in Zusammenarbeit mit dem kantonalen
Denkmalpfleger und mit den Gemeindebehdrden be-
reits gute Ergebnisse erzielen.

Dr. Werner Meyer

Alle drei Photos stammen vom Verfasser.

Die Ofenkeramik der Burg Wiadenswil

Eine Buchbesprechung
(Fortsetzung aus Nr. 3/1968)

Wissenschaftlich von Interesse ist die Tatsache, daf
anlaBlich des Verkaufs an die Stadt Ziirich der Orden
ein Inventar iiber den Hausrat aufstellen muBite und
daB der Rodel, der den Anteil der Stadt umfaBt, heute
noch erhalten ist. Damit ist es uns moglich, einen Ein-
blick in die Lebensweise der damaligen Burgbewohner
Zu gewinnen.

Die von P. Ziegler untersuchten Fundstiicke umfas-
sen folgende Gruppen: Werkstiicke und Bauteile, Ofen-
keramik, Gebrauchskeramik, Metallobjekte und Tier-
knochen.

Die Keramik ist fiir die Wissenschaft von besonde-
rem Interesse, denn sie 148t sich in vielen Féllen recht
gut datieren, nicht nur weil sie einem steten Form-
wandel unterlag, sondern weil sie vor allem sehr mate-
rialbestdndig ist. Buntmetalle konnen eine schlechte
Patina erhalten, Eisengegenstinde sind sehr stark vom
Rost bedroht und zerfallen oder verlieren mindestens
ihre urspriingliche Form. Keramik hingegen bleibt in
der Form erhalten und kann bei sorgfiltiger Bergung
fiir beinahe unbeschrinkte Zeit bewahrt werden.

Besonders interessant ist im vorliegenden Falle die
Ofenkeramik. Im Landesmuseum liegen ungefidhr 220
Fragmente. Sie lassen sich als Teile von Pilz-, Napf-
oder Schiissel-, Teller-, Medaillon- und Reliefkacheln
gliedern. Diese Unterscheidung richtet sich nach der
Form, wobei aber insbesondere bei den Reliefkacheln
eine solche nach der Funktion moglich ist.

Die dltesten Stiicke stammen aus dem Ende des 14.
Jahrhunderts, also bereits der Zeit, als die Johanniter
Inhaber der Burg waren. Fiir Keramik aus der Epoche
der Freiherren von Wadenswil, also vor der Zeit von
1287, 148t sich bis heute nichts nachweisen. Besonders
schon sind die Bilderkacheln, welche anscheinend aus
dem Johanniterhaus aus der Zeit um 1460 stammen.
Jiingere Formen sind in die Epoche zwischen 1460
und 1550 zu setzen.

Es scheint auf Grund der vielen Parallelfunde, wel-
che innerhalb der letzten rund hundert Jahre gemacht
wurden, festzustehen, dal in Ziirich eine sehr ausge-
dehnte Ofenkachelindustrie geherrscht haben muf,
welche auch den Orden auf der Burg Wadenswil be-
liefert hat.

Die Gebrauchskeramik ist weniger umfianglich, und
es lassen sich darum auch keine entsprechenden
Schliisse wie bei der Ofenkeramik ziehen. Aus den
rund 40 Fragmenten 148t sich nur ableiten, da man
lediglich Objekte aus der Zeitspanne vom 14. bis zum
beginnenden 16. Jahrhundert bergen konnte. Wenige
Stiicke sind unglasiert.

An Metallobjekten lassen sich Teile von Waffen,
Sporen, Hufeisen, Pferdegeschirr, Schiisseln, Tiirrie-
geln und Beschldgen unterscheiden. Da aber die Lage
der Eisenfunde in den Fundschichten nicht bekannt ist,

Wildschweinhatz. Randkachel, um 1460, 18 X20 cm.
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1. Etappe: wohl 11. oder 12.Jahrhundert.

2. Etappe: Beginn des 14. Jahrhunderts.

lassen sich die Gegenstdnde chronologisch leider nicht
gruppieren. Nur summarisch kann man festhalten, daB
sie in die Zeit vom 13. bis zum frithen 16. Jahrhundert
gehoren.

Immerhin konnte P. Ziegler durch die Aufarbeitung
des im Schweizerischen Landesmuseum liegenden
Fundmaterials aus der Burg Widenswil die Bau-
geschichte der Anlage prézisieren und iiber die spir-
lichen urkundlichen Belege hinaus ergidnzen. Der west-
liche Anbau an den iltesten Trakt, den Freiherren-
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Bauetappenplan der Burganlage
Widenswil, MaBstab 1: 1000,
gezeichnet nach den Befunden
der Ausgrabungen 1901-1904
und 1938-1941.

1 Wohnturm der Freiherren von
Widenswil.

2 Tor- und Kapellenanbau.
3 Anbau, Zweck unbekannt.
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4 Johanniterhaus und Spital.
5 Ringmauer mit Tiirmen.

6 Zwinger.

7 Pfeiler der Zugbriicke.

8 Graben.

9 Zisterne.

3. Etappe: um 1460.

Unbestimmbar, wohl Bauetappe 2 oder 3.

Gerade, quadratische Fiillkachel des For-
mates 18,5X 18,5 cm, griin glasiert, mit
Darstellung des Papstes Gregor in goti-
schem Lehrstuhl.

Photo: Schweizerisches Landesmuseum.

turm, ist in den Beginn des 14.Jahrhunderts zu datie-
ren. Als Bauzeit des Johanniterhauses steht die Zeit
um 1460 fest.

Die Arbeit ist gut fundiert; Fachgelehrte lichen ihre
Hilfe. Ein Katalog iiber die Ofenkeramik, entspre-
chende Zeichnungen und Photos bilden eine wertvolle
Ergdnzung. Die Arbeit erschien als 132. Neujahrsblatt
1968 der Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft
in Ziirich.

Dr. Hugo Schneider

Les résumés paraitront dans le bulletin No 5/1968



	Die Ofenkeramik der Burg Wädenswil [P. Ziegler]

